
„Amtsträger‘“ icht auch seinerseits SE1- LiLung dieser Theologie anzuerkennen el
Ne  } eru un: seine erufung NEe  — über- nicht, VOTL ihren oblemen die ugen
en.  9 WwIrd immer wieder Konflikte Vers  1eben.
en Eıne SO Selbstbesinnung des
Priesters ist eın Zeichen des espekts
VOL seinen Mitarbeitern Die zıunmschen Theologiestudium

un emeındeVieles WwIrd 1n Zukunf{t VO: eigenen
Kirchenverständnis und VO:  - der persön- In uNnseren Breiten vollzieht sich "T"heolo-
en Gemeindeerfahrung der 1LarDpDel- gie (Iim Unterschied twa Entwicklungen
ter a  ängen. er enn „seine‘“‘ KIr- 1n Irika und Lateinamerika) UUCI
che und jeder sucht „seine“* 1r Es durch alle er vornehmlich als „Bil-geht el für alle ine aubwür- dungstheologie“‘, S1ie beschäftigt 1ich weit
dige Gemeinschaf{ft, ın der sich en
1äßt un die en 1aßt. Der Priester

mehr mit den Meıiınungen und Kontrover-
SE  5 VEr  ne der gegenwärtiger hNeo0o-

kann dieser Glaubwürdigkeit vieles
beitragen, WenNnnNn eın weni1g e1it fUr ogen als m1t dem en der Gemeinden

und der Lebenssituation der Studierenden.
seine Mitarbeiter hat, und dies über den Erfahrungen ind 1n der ege ST dann
einzelnen Dienst hinaus. wissenschaf{itlich offähig, WenNl sS1e 1ST0-
SC)  1e  1C!] edeute Mitarbeit N1C| risch abgestanden S1INd.
el chon Identifikation mit en

Die Gemeindepraxis hat innerhal des her-Darstellungen un egen der Kirche/ kömmlichen T’heologiestudiums H  F einenGemeinde. Oft der Ent-
A0 B Mitarbeit über eın nbeha- geringen Stellenwer In der ege 1en

S1Ee allenfalls als Illustrationsmittel S1iegen der iırche un! üuber 1ne „Hoff-
nung wider offnung‘“‘, Aber ist ıne MU. dazu herhalten, wlissenschafitliche 1' Ne-

SEeN beleben. Hier offenbart sich 1ıneSo Motivatıon gering?
Der UfiIOTr kann, Ja mMag das iıcht glauben gefährliche Verkehrung Das en 1n den

Gemeinden ist icht der Raum, 1n dem sichons MUu. auf manche beglückende
Begegnung un: auf manche hilfreiche Er- die Theologie realisiert un: bewährt, die

Gemeinde hat vielmehr einer ın sichfahrung 1n der Gemeinde verzichten.
henden Wissens:  aft Anschauungsmaterial

lefern DIie (GGemeinde ist nıcht Partner,
Subjekt des prechens, Ssondern equisı
Die zwischen Theologie un (jemelin-

Franz Kamphaus de dazu, daß viele tudenten
VOL der eruflichen Konkretion zurück-Dıe Einführung der Priester ın den Ge-
chrecken Das vorwlegend rezepftive StuU-meindedienst
d1um Es beginnt 1n der ege. mi1%
den Sprachen un: dann über KIr-Faur den Priıester als den berufenen Lei:ter

der Gemeimde ıst besonders wicht2ıg, die chengeschichte, Exegese, systematische und
Gemeinde als einen Partner un NC DLloß praktische Theologie endlich ZU Spre-
als Anschauungsmaterial kennenzulernen. chen sofern die Betroffenen N1C| —_

Kamphaus ze1gt, Wwıe ıne DTAXIS- und g_ erwegs Spra  OS geworden 1nd.
meındenahe Berufsei'nführung die an de-
henden Prıester entscheidend DTAG und Die Aufgabe des Pastoralsem1ıinars
WwWwıe dıe G(Gemeinde einem „gewissen
Raum des ernens un der Identitatsfin- Die verschledenen Impulse un! NLIWwUrie

red.dung‘‘ Wird. Z Neuordnung des T’heologiestudiums las-
SeN erkennen, daß die Integration der (;e-

Unsere Universitätstheologie hat ihre meinde ın das Studium besonders 1N der
Destreitbaren Verdienste hne S1Ee ist das ‚Bıildungsphase (Universität) kaum g_
II atikanum icht denkbar Die edeu- ing Hiıer omMm sS1e mehr ın allgemeinen
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Postulaten Z.U) Ausdruck als 1n prakti- mMinars un ehr bemerkenswert
chen Konzepten. der ersten Kaplansjahre.
In der Bildungsphase (Berufseinführung) Vor em durch die Berufseinführungs-
hat die Vermit  ung VO:  - Theologie un: Ge- phase WITrd die emelınde als onstitu-
meinde bereits OoONkreie Gestalt angenom- i1ves Element ın die Priesterbildung
10NeN. Dem Pastoralseminar Z die einbezogen; S1Ee STE „gleichgewichtig‘
Gemeinde 1n die Ausbildung ntegr1e- neben en un: Ausbildung 1M Pa-
TelnNn. Es erfüllt seine Au{fgabe nicht, wenn storalseminar (Nr. 132)

1m Kleinformat die TÜURIUT des über-
kommenen Uniıversitaäatsstudiums und des-

IDie Berujfseinfuhrung.&  - Dılemma TÜr einige eit fortsetzt und
die Praxis weiterhin als nwendun VO.  b Im ar fallen Entscheidungen TUr den
Wissens:  aft mißversteht. Es verie Se1ne weiteren Weg Darum verdient die Berufs-
Aufgabe ebenfalls, WenNnn der Wissen- einführung besondere uimerksamkeit.

uUberdarussıg sich ganz der Prax1is Die ahmenordnung el. diese ase ın
verschreibt und amı efahr au  9 sich wel Stufen
ın kritiklos anzuPDasSsSe. un A nNnpas-
SUuNg erziehen. Eıne theologielose Pra- ulie
X1S ist ebenso fragwuürdig wI1ie ine gemein- Fur diese ulIie ist das Pastoralseminar
deferne Theologie. Es geht die belder- zuständig. Es kann seinem Auftrag 11UL 1mM
eitige Vermittlung. Die 1mM Te 1978 VO.  >

der eutis  en Bischofskon{ferenz erlassene lJlebendigen Kontakt mit den Gemeinden g_
recht werden. Die emeınnde ist icht et-

Rahmenordnun. TUr die Priesterbildung
hat dieses jel besonders ın der

MLA ema des ernens 1mM Seminar,
S1e ist der genuine aum des ernens. Die

dungsphase VOL ugen. wesentlich!: Bildung während dieser e1t
geschie. ‚„ VOTI In den meisten Bi1ıs-

Neue Persnektiven ın der Rahmenord- tuüumern des euts  en prachraums i1st be-
1LUTLO reits eit Jahren 1 Rahmen des asto-

ralsemıinars eın Diakonatspraktikum ein-
olgende Charakteristika der an- ger1  eT. Es soll nach den Jahren des
menordnung ind 1mM usammenhang die- er weite Strecken gemeindefernen) Uni-
SCS "Themas bemerkenswert: versitätsstudiums erste Gemeindeerfahrun-

Die ahmenordnun. umfaßt die amı- gen vermitteln. Das kann NUur dann g..
tie Priesterbildung, 1Iso bewußt icht lingen, WEennn der Diıakon 1n der Gemeinde
L11UTL die Ausbildung. Diese ist NU.:  — die icht U:  H— vorübergehend - E esuch‘‘ 1ST

ase eines Bildungsprozesses, der die un sich über d1e Aktivıtäten dort 1iNnfor-
Berufseinführung 2 Phase) un! ort- miert, sondern WenNnn sich ın das Ge-
bildung (3 Phase) folgen. melındeleben einläßt un Verantworiun
em der gesamte Bildungsprozeß übernimmt. Darum ist fur das Diıakonats-
durch die drel Dimensionen gelstliches praktıkum mO eın anzes Jahr
Leben/menschliche eife, theologische zusetzen. SO kann der Dıakon Fuß fassen
Biıldung un pastorale Befähigung be- un den Jahresrhythmus einer Gemeinde
stimmt 1st, rücken nıcht T Studium mi1ıterleben un:! miıtgestalten Kurze Praktı-
un! Gemeinde einander näher; der (Ge- ka hinterlassen oft den Eindruck kurziri-
meindedienst ist darüber hinaus eın - stiger Erfolgserlebnisse der zufälliger
sentlicher Faktor 1mM Prozeß der I1den- Mißerfolge un: führen icht Lernpro-
tıtätsfindung des Seelsorgers (vgl Nr. ZeSSeT.

141) erade durch das Diakonatsjahr könnten
Die Berufseinführung gewinnt als eige- und mußten die herkömmlichen TenNzen

Bildungsphase besondere ea  ung zwıschen theologischer Ausbildung un: Da-
Sie umfaßt die Tbeit des Pastoralse- storaler Praxıs 1n 1uß geraten, TEe1C|
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nicht den Preis der theologischen Bıl- den Leitungsdienst eigenständig wahrneh-
dung. S1e darf icht abgehängt, S1e mMmuß ImMen konnen.
integriert werden. Phasen des ud1ums Die TUkiur des ernens gleicht der 1ın
un der Reflexion wechseln mit Phasen der erstiten ule der erufseinführung: (G(e-
des Gemeindedienstes. Ich selbst habe meilndedienst un Studium/Reflexion mMUS-
seit fast einem Jahrzehnt mit folgendem SC  3 zueinander kommen un: Ssich wechsel-
Pastoralseminar-Modell gute Erfahrungen seltig ergänzen. Mehr noch als 1mM 1ako-
gemacht: Die iwa zweljährige usbil- natsjahr WIrd die Gemeinde der Raum des
dungszeılit beginnt mıit dem vlermonatigen ernens se1n. Doch WIrd Nnu  —! dann Taf=-
Diakonatskurs, der eın mehrwö  iges - sachlich einem Lernprozeß kommen
fle.  leries Schulpraktikum enthält und 1M und N1C| ZU.  — Anpassung die bestehen-
übrigen ın Blockseminaren aut die einzel- de Prax1s), Wn der Kaplan N1C! 1n den
1915  - uIgaben des Dıakons vorbereitet. vlelfältigen Beanspruchungen autf- und
Na:  ß der Diıakonenweihe beginnt das Dıia- tergeht, SoOoNdern Kontakt ält mit der
konatsJjahr. Die Dıiıakone werden ın Grup- Theologie un Freiräume scha{ift, die 1hm
CN (durchschnittlich viert) möglichs 1n die Reflexion seiner Trbeit ermöglichen.
benachbarten Gemeinden (Pfarrverband, Studientage und -wochen behalten ihre
ekana eingesetzt Die Gruppen reifen Bedeutung. Nach meıner Erfahrung sSoll-
sich ın der wochentlich, TfaNn«- ten jäahrlic!] 1ıne Studienwoche, wel Dis
rungen auszutauschen und einzelne Au{tf- dreı Studientage un: Exerzitien durchge-en VOTI - bzw. nachzubereiten. ährend werden. Einige Bistüuümer machen
des Diakonatsjahres werden vier 19=- te Erfahrungen mıit einem Vier-Wochen-
gıge tudienkurse durchgeführt, die der Kurs qals Abschluß der erufseinführung.Systematischen Aufarbeitung der IS iıchtiger noch als diese besonderen Bil-
Iungen ın zentralen Feldern der astora dungselemente erscheint M1r die kontinu-
dienen. Dem Diakonatsjahr olg eın füuni- erliche Begleitung des Seelsorgers durch
monatiger Presbyteratskurs, der zunaäachst 1nNe kundige Praxisberatung.das lJlakona auswertet un dann auf die
presbyteralen ufgaben vorbereitet.
Es ist eobachten, daß das Diakonats- Desıiderate

jahr die Diakone 1n der ege nachhaltiger Die Berufseinführung 1sSt 1mM Rahmen der
prag‘ als die Seminarzeit. Das spricht nicht Priesterbildung noch relativ LEeU. 1lele HFra-

das Seminar, aber IUr die Gemeinde gen SINnd en Es selen 1Ur einige Des1-
als dem genuinen Raum des ernens un!' derate genannt
der Identitätsfindung.

Praxisberatunguie
äahrend die Studienwochen un!: —-Lage ınDas Pastoralseminar ist die erste ule der Berufseinführung inzwischen ihren Te-der Berufseinführung. Der Neupriester sten atz aben, STE! die persönlichekommt als aplan 1lkar) ın 1ne NEeUeEe Praxisberatung noch 1n den nfängen. S1eSituation, die ih: mit Aufgaben un:! soll dazu anregen:Fragen konfrontiert. S1ie 1nd nıcht orwes das kognitiv elerntie mi1t der Beru{is-lösen. Sie mussen dann nNngegange:

werden, wenn S1Ee sich tellen. Die Einfüh- siıtuation vermitteln;
die indivıduellen Lernmöglichkeitenrung 1ın den Seelsorgsdienst muß darum

ın den ersten Kaplansjahren weiterge- (Begabungen und renzen entdek-
ken und daran arbeiten.führt werden. Die zitierte Rahmenordnung

SPricht VO:  ® einer zweıten ulie der Be- Es ist nicht 1Ur fragen: „Was ist
rufseinführung. Sie soll den Kaplan 99 tun?*‘ und „Wiıe ist anzupacken?‘‘, SUOI1-
einem persönlich verantworteten und dern auch „Warum LUEe ich das?“® (Grund-
gelstlich vollzogenen selbständigen Dienst“ motivatlion), ‚„ WOozu tue ich Aas?*“ Grund-
befähigen (RO Nr. 140) Er soll als Pfarrer intentlon) Wer iıcht weiß, wohin will,
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landet sehr schnell da, wohin ar icht Na:  z meıilner Erfahrung za sich der Ein-
wollte satz AU! Mıt der Einführung 1n den Be-
Die Praxisberatun meint hier zunächst ruf werden PpOsSILLV wı1ıe negatıv Weıiıchen
den einzelnen. S1e MU. bDer das Team 1M gestellt, die den weiteren Weg eines Seel-
Auge aben, ın dem der einzelne arbelıte SOrgers bestimmen.
Die Kooperation mit den aupt- un! ehren-
am  en Mitarbeitern ist eın zentrales
ema der eratun (zZu der die 1Lar-
beiter denn auch gg hinzugezogen W ET —-

erd Bachnerden) Die Praxisberatung ist keine punk-
tuelle Maßnahme, sondern eın Prozeß, kei- Studienbegleitende Gemeindepraktıka

Technik, sondern ein geistliches Ge- 1m Rahmen der Vorbereitung auftf den
schehen. priesterlichen Diıenst 1m Erzbistum öln
FTO)] ektarbeit Theologiestudenten, dıe sıch auf das Prie-
Der Seelsorger 1ın der (jemeinde tut iın der tertum VOTD ereiten, mochten vVvOT ıhrer
ege. das, wWwWas gerade QU: Er arbeıte endgültigen ntscheidung das en des
flächig, weni1ger gezielt, relativ, weniger Priesters ın der Gemeinde un dıe (7@0=-
innovatorisch. Bıis einem gewilssen Grad meinde ıN ıhren Grundvollzugen kennen-
ist das notwendig, ber darf nıcht el lernen. erade dıe Erfjahrung, daß dıe (7e-
stehenbleiben. erade 1n der Beruftfsein- meınde ZUT tragenden Ta fUr atlle Maıt-
führung ollten überschaubare Trojekte — glieder auch Ür den Priester wird,
arbeıte werden: Eıne Aufgabe, die iıch Na Jür ele den Ausschlag Jür ıhre Be-
ın der Trbeit stellt, WIrd autf ihre Vor- TUTSWA geben Bachner beschreibt, ın el-
aussetzungen Uun!: Konsequenzen bedacht. che Konsequenzen daraus gezogen und
Lösungsversuche werden entwickel Da- welche Erfahrungen gemacht wurden. TrTed
bei kann die eins  ägige Literatur wıich-
tige mpulse en. Das Projekt wird Angestoßen durch Verlautbarungen der
urchgeführt un: ausgewertet verschliedenen irchlichen Stellen Sind ın
Projektarbeit strukturiert die oft unüber- den etizten Jahren studienbegleitendeschaubaren Aufgabenberei  e SEeTZ Prio- Tra ın en Bistümern der Bundes-
ritäten und Posterioritaäaten Nach Möglich- republı 1n die Ausbildung füur Priester-
eit sollte das Projekt 1m Team entwıik-
elt werden.

amtskandidaten aufgenommen worden 1,
SO STE fUur alle Theologiestudenten des
Erzbistums KOöln während ihres Unıver-Stellenbesetzung
s1itatsstudiums zwıschen dem un! Se-Die Stellenbesetzung dart gerade 1n der
mester eın Gemeindepraktikum VO  . vierBerufseinführung N1C VO  5 der pastora-

len Notsituation l1er‘ CIn Mitarbeiter bis sechs en Seit dem Winter-
semester 975/76 en 1n uUuNSeTreMN B1-(vor em der arrer und Gemeinde soll-

ten die Voraussetizung eben, daß die Eıin- ium 126 Priesteramtskandidaten eın sol-
nhes Praktikum durchgeführt.führung gelingen kann.
Der Ruf vieler tudenten nach Praxis

Bezugspersonen eın Wort mi1t fast magi1scher Anziehungs-
@2 dartf nıcht mißverstanden werden.Es ist wunschenswert, da ß die entschel-

denden Bezugspersonen IUr die gesamte Es geht ihnen bel einem Gemeindeprak-
um N1C| 1ne pastorale Inubung,ase der Berufseinführung zuständiıg SiNnd

un!: nıcht zwischen un uTle wech- 1ne frühzeıitige Aneli1gnung pastoraler
eln Das Pastoralseminar sollte auch {Ur Fertigkeiten un:! ethoden, die ja 1 Pa-
die ulie verantwortlich Se1IN. storalseminar, VOLT em 1ın der Diakonats-

Mancher Leser WwIrd denken eS!|  1e hier Vgl ahmenordnung fÜr die Priesterbildung,
erabschled! VO. der Deutschen ischofskon-

1n en Begleitung des uten viel? ferenz 19783,
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